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Gicht

Als ich Ende März im Corvatschgebiet zu-
fälligerweise mit einer jungen Arztfrau,
die selbst als medizinische Assistentin tä-
tig ist, eine Aussprache über das Leben in
den Tropen hatte, war sie der Ansicht,
dass die Bewohner jener heissen Länder
sicherlich nicht unter Gicht zu leiden
hätten. Sie ging von der Überlegung aus,
dass der Körper, weil man dort viel
schwitzen könne, die Möglichkeit besitze,
viel harnpflichtige Stoffe durch die Haut-
poren auszuscheiden, weshalb keine Gicht
entstehen könne. Eine andere Schluss-
folgerung fusst auf der Beobachtung, dass
in Ländern, in denen das Volk an Unter-
ernährung leidet, die Gicht selten oder
gar nicht vorkommt, während da, wo sich
Wohlstand mit überrreichlicher Ernäh-
rung paart, auch die Gicht kein seltener
Gast ist.
Das geht auch aus alten Berichten, die
bis 4000 Jahre zurückreichen, betreffs den
Aufzeichnungen über die Gicht hervor.
So soll beispielsweise Alexander der
Grosse sehr gerne gut und viel gegessen
und getrunken haben. Er war denn auch
zeitweise von der Podagra, wie man da-
mais die Fussgicht nannte, geplagt. Als
er seinen berühmten, siegreichen Feldzug
gegen Medopersien durchführte und da-
bei bis zu den Toren Indiens gelangte,
war er erst etwas über 30 Jahre alt. Sein
kurzes Leben endete zwar nicht infolge
der Erkrankung an Gicht, denn er starb
an Malaria, und zwar in Babylon.
Es scheint, dass auch das Fussleiden, das
Asa, den König von Juda und Urenkel
Salomos, am Ende seiner erfolgreichen Re-
gierungszeit befiel, Gicht gewesen war.
Wir erfahren darüber jedoch weder im
ersten Buch der Könige noch im zweiten
Buch der Chronika Näheres, nur dass der
alternde König während der letzten Jahre
seines Lebens das erfolgreiche Vertrauen
in seinen Gott hatte abschwachen lassen,
was sich auch auf die Zeit seiner Erkran-
kung auswirkte, denn er wandte sich, um
Hilfe zu erlangen, in erster Linie den Ärz-
ten zu, wiewohl deren Behandlung erfolg-
los blieb. Aus dem hinterlassenen Bericht

spricht ein gewisser Vorwurf gegenüber
dieser Handlungsweise. Interessant ist
beim Studium alter Schriften auch die
Feststellung, dass schon im Altertum als
Hauptheilmittel bei Gicht Colchicum, die
Herbstzeitlose, in Gebrauch war. Der
Hauptwirkstoff dieser Pflanze, das Col-
chicin, wurde allerdings erst 1820 von
zwei französischen Forschern als Alka-
loid isoliert. Der bekannte Forscher Rag-
nar Berg hat die Gicht als Folge einer Stö-
rung im Basen-Säure-Haushalt bezeich-
net. Bei reichlicher Eiweissernährung mit
viel Fleisch, Eierspeisen und Käse nimmt
man bekanntlich zuviel Nahrung mit
Säureüberschuss ein. Noch ältere For-
scher waren der Meinung, dass die Gicht
allzureichlichem Alkoholgenuss zuzu-
schreiben sei, weil dadurch die Leber und
die Nieren geschädigt würden, wiewohl
dies alleine nicht genügt, um Gicht aus-
zulösen.
Es ist Tatsache, dass ein Säureüberschuss
in der Nahrung, wenn er Jahre oder Jahr-
zehnte hindurch andauert, Gicht zur Folge
haben kann. Dies trifft besonders dann
zu, wenn die Nierentätigkeit nicht sehr
gut ist und es an reichlichem Schwitzen
fehlt. Daraus lässt sich folgern, dass je-
mand, der im Freien arbeitet, wobei er
leicht und viel schwitzen kann, trotz
säureüberschüssiger Nahrung von der
Gicht womöglich verschont bleibt. Das ist
dem Umstand zuzuschreiben, dass die
reichliche Ausscheidung durch Niere und
Haut den Harnsäurespiegel im Blut im-
mer wieder zu senken vermag.

Die Erbbelastung

Schon Hippokrates stellt zu seiner Zeit
fest, dass Frauen vor der Zeit der Ab-
änderung viel seltener an Gicht erkranken
als Männer. Das ist so, weil die monat-
lieh auftretenden Blutungen sehr wahr-
scheinlich die Harnsäurekonzentration
des Blutes immer wieder verringern kön-
nen. Da nach den Abänderungsjahren der
Prozentsatz der Gichtkranken in der
Frauenwelt erheblich ansteigt, wird da-
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durch die geäusserte Schlussfolgerung be-

kräftigt.
Namhafte Forscher haben bestätigt, dass
eine Erbanlage für Gicht möglich ist. In
der Regel überträgt sich zwar mit der Erb-
anlage auch die üble Lebens- und Ess-
gewohnheit der Vorfahren, wodurch die
bereits vorliegende Veranlagung zur
Gichterkrankung noch wesentlich unter-
stützt wird. Wenn man daher die Lebens-
und Ernährungsweise ändert, kann man
unter Umständen auch erfolgreich gegen
die ererbte Veranlagung ankämpfen. Dass
dies möglich ist, erfuhr ich bei einer Pa-
tientin, deren Familie betreffs Gicht und
Arthritis sehr belastet war. Durch eine
halbjährige Rohkostkur verschwanden die
Gichtknoten und Gelenkschmerzen an den
Händen vollständig. Spätere Ernährungs-
fehler liessen zwar die Schmerzen wie
auch eine gewisse Steifheit der Finger
zeitweise wieder in Erscheinung treten.
Wenn die Gicht schon in jungen Jahren
mit fest entzündlichen Gelenkschmerzen
auftritt, ist in der Regel eine starke Erb-
belastung vorhanden. In solchem Falle
ist eine Heilung wesentlich erschwert.
Vielleicht waren die Vorfahren noch nicht
an einer eigentlich typischen Gicht er-
krankt, aber man konnte bei ihnen be-
reits Nierenerkrankungen, Steinleiden
und hohen Blutdruck beobachten. Dies
bezeichnet man bekanntlich als eine so-
genannte harnsaure Diathese.

Weitere Beobachtungen

Tiere, die frei herumlaufen und ihr Futter
selbst suchen können, weisen keine er-
höhten Harnsäurewerte im Blute auf. Füt-
tert man sie jedoch im Gehege mit reich-
lieh eiweisshaltiger Nahrung, dann stei-
gen diese Harnsäurewerte im Serum, und
man kann später auch harnsäurehaltige
Gichtknoten feststellen.
Vegetarier, deren Nahrung stets reichlich
Salate und weitere Rohkostbeigaben ent-
hält, werden selbst bei starker Erbbela-
stung weniger von Gicht geplagt. Wenn
allerdings in hohem Alter die Lebenskraft
stark abgenommen hat, kann es sein, dass
sich auch bei ihnen Anzeichen der Gicht
melden mögen, und zwar vielfach als

Folge einer schlecht behandelten Infek-
tionskrankheit, wie beispielsweise einer
Angina, bei der die Gifte nur mangelhaft
ausgeschieden worden sind.
Untersucht man bei Gichtkranken den
Harnsäuregehalt im Blutserum, dann fin-
det man in der Regel bei ihnen über 6 mg,
oft 8, 10 mg oder noch mehr. Unter 4 mg
Serumurat-Konzentrat ist eine Gicht prak-
tisch unmöglich. Bei Negern, Indianern
und Chinesen findet man ganz selten
Gicht, solange sie keine westlichen Le-
bens- und Ernährungsgewohnheiten ange-
nommen haben. Bei Indern ist sie dagegen
besonders bei den wirtschaftlich gut ge-
stellten reichlicher vertreten. Starken Ein-
fluss üben auch die Wetterverhältnisse
auf den Gichtkranken aus. Besonders,
wenn man im März und April ein Sinken
des Barometers beobachten kann, wirkt
sich dies bei Gicht am schlimmsten aus.
Allerdings ist dem auch bei anderen
Krankheiten so.
Bleivergiftungen sind sehr nachteilig, und
sie sind nicht selten an der Auslösung
von Gicht beteiligt. Darum sollten Setzer
im Buchdruckgewerbe sehr vorsichtig
sein. Noch wird die Zukunft zeigen, wie
sich die Verwendung von Bleibenzin vor
allem für den Automechaniker auswir-
ken wird. Sehr interessant für die Dia-
gnose ist die Feststellung, dass die rechte
grosse Zehe oft mit dem Schmerzanfall
beginnt. Wenn daher in der Familie des

Betroffenen schon Gicht festgestellt wur-
de, sollte der Arzt nicht zögern, sondern
sogleich mit Gichtmitteln die Behandlung
beginnen.

Günstige Behandlungsweise

Schon seit Jahrhunderten wendete man
bei Gicht mit Erfolg Colchicum an. Leider
wird dieses Mittel aber dennoch von den
meisten Ärzten, und zwar vor allem in
Amerika, nicht anerkannt, weil es aus
der Empirik hervorgegangen ist. Das be-
deutet, dass man die Mittel durch die
praktische Erfahrung fand, ohne dass es
inzwischen durch exakte, Wissenschaft-
liehe Forschung erhärtet und bestätigt
werden konnte.
In der Homöopathie verabreicht man mit
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Erfolg Colchicum D3, D4 und D6, je nach
der Sensibilität des Patienten. Die Urtink-
tur bereitet man von den frischen Früh-
lingsknollen der Herbstzeitlose. Noch
wurde nicht nachgewiesen, inwiefern
auch die übrigen Gehaltstoffe wie Inulin,
Asparagin und andere mehr bei der Wirk-
samkeit dieser Pflanze beisteuern. Wie
bei vielen Frischpflanzenpräparaten ist es

jedoch gut möglich, dass der ganze Kom-
plex der Inhaltstoffe mit der guten Wir-
kung zusammenhängt.
Wichtig ist für den Gichtkranken eine
vermehrte Flüssigkeitszufuhr, wobei sich
neben gutem Quellwasser auch Grape-
fruitsaft und verdünntes Molkosan, das
bekanntlich ein natürliches Milchsäure-
produkt ist, gut bewährt haben. Jedem Ge-
tränk fügt man einige Tropfen Solidago
oder Nephrosolid bei, denn dadurch kann
man die Harnsäureausscheidung wesent-
lieh fördern. Wichtig ist auch die Anwen-
dung ansteigender Bäder von 36 bis 44
Grad in einem Absud von Wacholder-
zweigen, da sich dies als sehr hilfreich
erwiesen hat. Eine weitere, sehr empfeh-
lenswerte therapeutische Unterstützung
bietet das Einreiben oder das Massieren
des Körpers mit Symphosan, das als Wall-
wurzpräparat treffliche Dienste leistet.
Die Einnahme von Petasitespräparaten
wie Petadolor und Petaforce vermindert
die Schmerzhaftigkeit der Anfälle sehr
stark. Auch Imperarthritika ist empfeh-
lenswert.

Die Ernährung

Begreiflicherweise spielt auch die Ernäh-
rung bei der Gicht eine wesentliche Rolle.
Sie soll fettarm sein, möglichst ohne tie-
rische Fette. Eine pflanzliche Diät mit viel
Naturreis und Soyaprodukten hat sich

als Heilnahrung erwiesen, und zwar zu-
sammen mit viel Rohgemüse als Salate
zubereitet. Als zusätzliche Eiweissnah-
rung dient Quark, wenn möglich mit
Meerrettich gewürzt. Zur Schonung der
Leber meiden wir jegliche Nahrung, die
in Fett oder öl gebacken wurde. Als Ge-
tränk kommt der bereits erwähnte Grape-
fruitsaft und das verdünnte Molkosan in
Frage, ferner der Saft der schwarzen Jo-
hannisbeeren sowie Heidelbeersaft. Aus
den Gemüsesäften wählen wir den Ran-
densaft, in bescheidenem Masse den Sei-
leriesaft, sowie verdünnten rohen Kartof-
felsaft. Anfangs nehmen wir die Säfte
in verdünnter Form und wechseln zwi-
sehen den verschiedenen Sorten ab, um
Reaktionen zu vermeiden.

Geduld und Ausdauer

Gicht ist eine Krankheit, deren Heilung
viel Geduld und Ausdauer erfordert. Wie
bereits empfohlen, müssen bei der Pflege
und Behandlung Naturheilmittel, zweck-
mässige Ernährung und geeignete physi-
kaiische Anwendungen Hand in Hand
gehen. Eine ebenfalls geeignete Psycho-
therapie sollte den Patienten zur Mitar-
beit anregen, da dies zum wirklich be-
friedigenden Erfolg beträgt, ja womöglich
sogar unerlässlich ist.
Ein gutes Verständnis der Grundursachen
und Zusammenhänge bei Gichterkran-
kung übermittelt das Buch: «Die Gicht»,
von John H. Talbott, das im Hippokrates-
Verlag, Stuttgart, kürzlich auch in deut-
scher Sprache erschienen ist. Als Ameri-
kaner schlägt der Verfasser bei der Me-
dikamentation, ausser der Verabreichung
von Colchicum, allerdings einen etwas
anderen Weg ein als wir Vertreter der
Phytotherapie.

Bewahrung vor Erkältungen, Katarrhen und Grippe
Bei jeder Pflanze kommt es darauf an, in
welcher Umwelt sie leben kann, ge-
braucht sie doch einen gewissen Nähr-
boden, Luft, Sonne oder Schatten, um ge-
deihen zu können. Könnten wir einmal
das Keimen verschiedener Samen be-
obachten, nachdem wir sie vom Flugzeug

aus über Wiesen, Felder und Wälder aus-
gestreut haben, dann Hessen sich nach
einiger Zeit auch die verschiedensten Er-
gebnisse feststellen. Einige Samenarten
würden auf humusreichen Äckern kei-
men, andere im sandigen, kiesigen oder
steinigen Boden eines ausgetrockneten
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